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* DcS Feiertages (ÖJallustan) lotgen fällt 
die Dienst!>lls.?>»»lmer aus. D ie nächste Plummer 
erscheint am SamStag. D ie 18et.uaI.iinQ. 

Der Rechenschaflsöericht der fürstlichen 
Äiechtensteinischen Regierung 

an den Landtag. 
i . 

Unterm 2U. Apr i l ds. 3*. ist vorn Landtag 
der fiirstl. Reqieruiin die i'lnicnutxn unterbrei
tet worden, einen Bericht über die nesaintc 
Lllndcsverlvliltunn einschl. StlUttsrechnun», 
über die Reqiernnnstätiqkeit und Präsidinlak-
ten für die Zeit von 1919 bis heute vorzule-
gen. Die Anregung entsprang dein ucgrcifli« 
che» Wunsche, Einblick in das von der früheren 
Regierung hinterlasscne Erbe zu gewinnen und 
für den neuen Landtag Untertanen für allen
falls nötige Reformen an die Hand zu bckoni-
inen. — 

Besagter Bericht ist nun. im Umfange von 
50 Druckseiten in mühevoller Arbeit erstellt, 
dieser Taqe den Herren Abgeordneten Mgestellt 
und in der ersten Siszunq des heute zusammen-
getretenen Landtages von RcgicrungSches 
Schädler mit kurzen Ausführungen einge-
bracht worden, die den Inhalt der einzelnen 
Absätze entsprechend erläuterten und ergänzten. 
Auch auf diese Ausführungen wird bei den 
Einzelkapitcln eingegangen werden. 

M i t dieser Lesung im Landtag ist der Be-
richt auch der Öffentlichkeit und Allgemeinheit 
übergeben, sodass auch seiner Verwertnug in der 
Presse nichts mehr im Wege steht. Und das ist 
gut so; denn wenn irgend eine Vorlage, so gibt 
der vollkommen neutral gehaltene Rechen-
schaftsbericht mit seinen streng akteninäsjig er-
stellten und aktenmäßig belegten Feststellungen 
Gelegenheit und Anlas;, mit den Gegnern der 
derzeitigen Landtagsmehrheit und in gewissem 
Umfange auch der derzeitigen Regierung 
gründliche Abrechnung zu halten und ihnen 
samt ihrer Presse, dem L. V . wieder einmal, 
vielleicht diesmal „überzeugend", vor Augen zu 
führen, wie wenig Berechtigung gerade für diese 
Gegenseite besteht, die öffentliche Meinung mit 
Artikeln, wie dem jüngst erschienenen: „Liech-
tenstein am Scheidewege" zu beunruhig» und 
zu vergiften. 

Denn der Rechenschaftsbericht ist — natür
lich nicht gewollt, aber ganz von selbst durch 
seine aktenmnszigen Feststellungen — wie auf 
der einen Seite eine Rechtfertigung der ziel-
bewuszten, gut geregelten und absolut ncutra-
len Arbeit der derzeitigen Regierung, so auf der 
andern Seite zu einer flammenden Anklage-
schrift gegen die allgemeine Geschäftsführung 

und gegen die parteipolikisch eingestellte, ja im 
Einzelnen sogar staatsrechtlich skandalöse (iiel)C' 
Aktenverlust) Beeinflussung der souveränen 
Rechtsprechung durch eine Berivaltungsinstanz; 
$ § • 8 — 1 0 des Berichtes!) Gebarung früherer 
Regierungen geworden. 

I m besonder» gilt die* von Aktionen aus 
der Aera Peer: die Verlesung von Geheimbc-
richten aus der Zeit dieses Lnndcsverwescrs 
rief einerseits Stürme der Entrüstung hervor, 
da sich der Herr Berichterstatter in unqunlifi-
zicrbarcn Verdächtigungen seines politischen 
Gegners zu gefallen beliebte: andererseits folg-
ten bestimmten Sätzen allgemeine Heiterkcits-
ausbrüchc, weil die Berichte teilweise von kei-
ncrlci Sachkenntnis und politischer Urlcilsfä-
higkeit getrübte Schrcibübuugen darstellen. 

Das lvird für die O. N . Anlas? sei», in den 
folgenden Nummern de» Rechenschaftsbericht 
im Wesentlichen im Wortlaut zum Abdruck zu 
bringen: die einzelnen Kapitel, die sich befassen 
mit: 1. Bürobctrieb und Aktcnbehandlung im 
allgemeine»: 2. Prnsidial-(Gehcim)Akten: ii. 
Akten der Wiener Gesandtschaft: 4 . Landes-
sinaiizcn (Rechnung 1921) und 5. Revrganisa-
tion der Sparkassa, soweit es notwendig er-
scheint, unter Anfügung entsprechender Korn-
mcntare. Auf diesen, Wege wird das Land in 
die Lage versetzt »'erden, den Bericht als gnnzes 
und in allem kennen zu lernen: eine Möglich-
keit, mit der bei den Publikationen des L. V., 
wohl kaunr^u^'cchncn ist: dürfte ja dieses Or-
gan allen Anlas; haben, „dies und jenes" als 
vielleicht „unwesentlich" bei Wiedergabe des 
amtlichen Berichtes bezw. bestimmter Absätze 
dieses Berichtes zu „übersehen". 

Gerade dem aber iinis; begegnet werden, da
mit das Volk, wie auch iii der Debatte mehr
mals betont wurde, endlich einmal vollkommen 
klar steht; damit es eine» Blick i» den „An-
giasstall" und in die parteipolitisch einseitige 
Tätigkeit, bezw. Untätigkeit früherer Regie
rungen zu tun vermag: >>»d damit es so aus 
Eigenem, nicht irregeführt von Entstellungen, 
Verleumdungen des Gegners und Vertusch»»-
gen eigener Sünden, zu entscheiden in der Lage 
ist, ob Liechtenstein heute „wirtschaftlich und 
politisch auf dem Abwärtswege" schreitet: ider 
aber ob es nicht notwendig gewesen ist. gele
gentlich eine andere Luft durch das Gebiet zwi-
scheu Bergen und Rhein wehen z» machen. 

Doch Weiteres für das liebe Lnud Liechtcn-
stein, das, wie gezeigt werden wird. Gott-sei 
Dank 1919 am „Scheideweg" de» richtigen Weg 
finden durfte, an Hand des Rechenschaftsbcrich-
tcs in den folgenden Nummern, die zusammen 
mit dem Rechenschaftsbericht selbst ein nicht in 
Allem erfreuliches, aber höchst lchr-reichcs Stück 
liechtensteinischer Geschichte wiederspiegcln wer-
den. — 

Für heute sei nur noch verzeichnet, das, die 
Erörterung des Rechenschaftsberichtes u. a. 
eine Interpellation Dr . Beck u. Gen. zeitigte, 
die lautet.-

1. Ist es wahr, das; ungefähr im Jahre 
19-20 zu einer Zeit größter Geldknappheit 
von schnieizerischer Seite Liechtenstein eine 
Mi l l ion Franken M einem sehr »läsjigcn 
^insfus;, glaublich 5 % , hätte erhalten kön
nen und wenn ja: warum ist dieses in Aus-
ficht gestandene billisic Darlehen hinternach abge-
lelmt morden? 

•2. Ist es wahr, das; seitens einer Amts-
Person der ZvIIauschlns; an die Schweiz sei-
nerzeit zu hintertreiben versucht wurde? 

:!. Ist es wahr, das; Dr . Peer, bevor er 
1920 ins Land kam. einer in Wien lebenden 
Persönlichkeit versprochen hat, er werde sie, 
wenn er (Peer) einmal im Lande Fus; ge-
sas;t, zum liechtensteinische» Wirtschaftskon-
sul ernennen? 

•i. Ist es wahr, das; vor den Wahle» im 
Frühjahr dieses Jahres n» den Fürsten her-
angetreten Ivorden ist, er möchte F r . 30,000 
Propagandakostcn für die Wahlen und au-
s;crdem F r . l 0 0 — 1 5 0 , 0 0 0 ins Land herein-
werfen, damit die Wahlen günstig ausfallen? 

Die Regierung Iimrd zur Beantwortung 
dieser Fragen eingeladen. Ferner wurde als 
Endergebnis der Erörterung des Regiernngs-
rechcnjchnftsberichtes folgende .'Itcsolution Wal-
ser >i. Gen. eingebracht: 

Der Landtag bcschliesjt nach Kenntnis-
nähme de* Rechenschaftsberichtes der Regie
rung: 

q-- v — l . ES wird der Regierung vom Landtag 
das vollste Vertrauen für ihre bisherige Tä-
tigkcit ausgesprochen und die volle Unter-
stützung des Landtages zugesichert: 

2. es wird ein drci-gliedrige Geschäfts-
fuhrnngs- und Uutcrsuchungskommission 
eingesetzt zwecks Prüfung der im Amtsbc-
richt enthaltenen Ausführungen nebst den 
dazugehörigen Akten n. zwecks Berichterstat-
tuiig an den Landtag. Diese Kommission hat 
insbesondere mich noch zu berichten, ob nicht 
strafrechtlich wegen Abhandenkommens von 
Amtsnktcii vorzugehen sei. 

Im weiteren hat diese Kommission Vor-
Ichläge darüber zu unterbreiten, in welcher 
Art und Weise gesetzlich verhindert werden 
kann, das; in Zukunft Vorkommnisse, wie sie 
im Geschäftsbericht aufgezeigt werden, ver-
hindert werden können. 

Endlich hat diese Kommission in Ver
bindung mit der Regierung de» bestimmten 
Auftrag, die Akte» ganz oder teilweise nach 
ihrem Ermessen in einer Broschüre der Oes-
fcntlichkeit zugänglich zu mache». 

(Fortsetzung folat.) 

Liechtenstein. 
Fürstlicher Geburtstag. T ie Feier des Ge-

burtstnges des Fürsten lvnrde vergangenen 
Sonntag begangen. Nicht geräuschvoll, wohl 
aber in einer dem Ernste der Zeit angepaßten 
stillen Würde. Alle öffentlichen Gebäude, oben-

an das Schlaf;, jowic zahlreiche Privatgebäude, 
halten Flaggcnjchinucl angelegl: in aller Frü-
he donnerte» Salutjchüsje. Vormittag fand dann 
Festgottesdienst in der Kirche statt, bei dem 
Hofkaplan Feger die Festpredigt hielt. A n dein 
kirchlichen Akt »ahmen Regierung, Landtag, 
Behördcvcrtretungc» usw. teil: in corpore auch 
der Veterauenvcrein mit Fahne, den die Stadt-
nmsik mit klingende», Spie l zur Kirche geleitet 
hatte. Nach beendigtem Gottesdienste erfolgte 
eine kurze vaterländische Kundgebung am Nc-
giernugsgcbäude: ein vom Regierungschef aus 
den Fürsten ausgebrachtes Hoch fand bcgeistcr-
ten Widerhall. Mittags versammelten-sich die 
Veteranen, eine von Jahr zu Jahr begreifli-
cherweise kleiner werdende Schar, zum Fest
mahle im Gasthos Kirchthaler: eine photogra-
phische Aufnahme der „Schar der Getreuen" 
ivird de,» Fürsten, an dessen gesegnetes Alter 
die »leisten der Veteranen beinahe heranrei-
che», übcrinittelt werden. 

«christenverkehr mit der fürstliche,, Regie-
rung. E s wird darauf aufincrksa», gemacht, 
das; Eingabe» an die fürstliche Regierung, die 
sürstl. Landesschulbehörde uslv. mögen sie nun 
Schulsachen oder andere amtliche Angclegenhei-
ten enthalten, nicht an die Adresse des Herrn 
Regicrnngschefs usw., sondern an die Adresse 
des betreffenden Amtes zu richten find" 

Ladenschluß an Sonn- und Feiertagen. 
(Einges.) Hin Jrr.tnmern vorzubeugen, sei hier-
mit noch erwähnt, das; an Sonn- und'Feier-
tagen von fi bis 7 Uhr abends nur Lebens-
mittelgeschafte offen gehalten werde» dürfen 
und auch diese dürscn während der genannten 
Zeit nur Lebensmittel verkaufen. Eine Stunde 
vor und eine Stunde nach dein Spätgottesdienst 
dürfen also alle Geschäfte offen halten, abends 
von ß bis 7 Uhr dürfen nur Lebensmittel ver-
kauft werden. 

Haushaltungsschule. (Einges.) Schon ost ist 
die Anregung gemacht worden, in unserem 
Ländchen eine Haushaltungsschule zu errichten, 
damit uilserc heranwachsenden Töchter für ih
ren kommenden Berns als Hausfrau vorberei-
tet und ausgebildet werden können. Wie not-
weiidig dies ist, steht jeder ein. der Gelegenheit 
hat. imscre >Familicnverhältnisse kennen zu ler-
neu. Wenn eine junge Frau vom Haushalt 
wenig oder nichts versteht, leiden Mann und 
Kinder darunter, sie haben keine Heimstätte, die 
sie lieben nnd Ivo sie stch glücklich fühlen. 

Diese Haushaltungsschule ist schon da, sie 
mus; nicht erst mit große» Kosten errichtet >ver-
den. T ie ehrwürdige» Schwestern in Guten
berg nehmen stets junge Mädchen an zur Aus
bildung in allen Hausarbeiten und es sind da-
für gute und tüchtige Lehrkräfte vorhanden. Der 
Pre is ist bescheiden: monatlich F r . 60 mit 
voller Pension. Nur Mittagessen und Kaffee 
monatlich F r . 40 . Ohne Pension monatlich F r . 
1 0 . — . Selbstverständlich genügen ein paar Wo-
chen nicht, u», einen Hanshalt gründlich zn er-
lernen, es sollte dafür wenigstens ein Jahr auf-

FeuMeto« g 

Auf rauhen Ufaden 
Roman von O. E l s t e r . 

K laus trat rasch ein, erbrach den Br ie f nnd iiber-
flog bei dem Schein der kleinen Hängelampe die we-
nigen Zeilen. Dann schleuderte er den Br ie f mit ei-
ner heftigen Bewegung auf den Tisch und warf sich 
auf einen S tuh l . 

«Was ist geschehen?" forschte die Mut ter angst-
voll. — 

„Ach, nicht viel", entgegnete er grimmig. „Da 
- lies — sie gibt mir den Abschied." 

Die alte F rau hielt den Br ie f mit zitternden 
Händen und laS: 

„Lieber K laus ! W i r dürfen uns vorläufig nicht 
wieder sehen. Verzeihe mir, aber ich kann nicht an-
ders handeln. Meine Mut ter ist furchtbar böse auf 
Dich und hat mir verboten, mit D i r zu sprechen. 
Aber ich kann nicht von D i r lassen! Ich bleibe D i r 
treu und wenn wir uns auch niemals wiedersehen 
sollten. S e i mir nicht böse, aber ich muß meinen E l -
tcrn gehorchen. Der junge Herr Petersen hat Ab-

ficht enauf mich, aber ich nehme i hn nicht »nd wil l 
nicht mit einer Lüge vor den A l ta r treten, denn ich 
habe nur Dich lieb, Klans. Und doch müssen wir 
scheiden! Lebewohl »nd vergib nicht Deine Dich 
ewig liebende Grete." 

K laus r iß seiner Mut ter den B r i e f - a n s den 
zitternden Händen und zerknitterte ihn. 

„Worte, nichts als Worte, Mut te r ! S i e ist die 
gehorsame Tochter ihrer El tern. Nun denn — mag 
sie diesen Lassen heiraten, mich geht es nichts mehr 
an. S e i so gut und lege mir meinen Fischeranzug 
und mein Oelzeug heraus. Ich habe mit Hansen ver-
abredet, mit ihm zum Nebelegen auf See z» sah. 
rcn." — 

„Heute Nacht? E s wird schlechtes Wetter ge-
ben. — " 

„Umso besser" entgegnete K laus mit leisem 2a* 
chen. — 

„ N u n — wie D u willst. Gott sei mit D i r . " 
Es war kurz nach Mitternacht, als Klaus, den 

Südwester auf dem Haupt, das schwere Oelzeug auf 
den Schultern, das Elternhaus verlies,, um nach dem 
Fischereihafen zu gehen. 

Nach einiger Zeit blieb K laus horchend stehen. 
Hinter ihm ertönten fröhliche Stimm«» und Geläch-
ter. E r sah sich um. Es waren Gäste aus der V i l l a 

Engelmann. E i n bitteres Gefühl quoll in dem H e l 
zen des jungen Steuermanns empor. E r wollte den 
Herren nicht begegnen nnd trat hinter einen Baum, 
um sie vorüber zu lassen. A n einer Straßenkreuzung 
trennten sie sich. N u r ein einzelner verfolgte die 
Straße weiter, die an dein kleinen Wirtshans vor-
überführte, in dein noch immer die Matrosen lärm-
ten. — 

Klaus erkannte in diesem Herr» den jnngen S c -
natorssohn. Während er weiterschritt, sah er, daß 
Petersen vor dem Wirtshaus stehen blieb, als über-
lege er, ob er da noch einmal einkehren solle. E s 
war für einen fremden, den vornehmen Ständen an-
gehörigen M a n n nicht ungefährlich, sich unter die be-
rauschten Matrosen zu mischen. Das Messer saß die-
sei, Burschen, die aus aller Herren Länder zusam-
nien kamen, sehr lose in der Tasche. Unwillkürlich 
mußte Klaus an den roten Jakob denken, den er 
vorhin auf der Straße getroffen hatte. Doch was 
ging eS ihn an, was der junge Petersen tat !? Rasch 
schritt er weiter, an dem Senatorssohne vorbei, der 
»och immer neugierig auf den Lärm in dem Wi r t s -
hause zu horchen schien. 

Auf der „Annemarie" waren Peter Hansen und 
HInrich. der Matrose, beim Segelseden. 

„Na. K laus Nielsen, da sind S i e j a ! " rief Peter 

Hemsen diesem entgegen. „Also S i c wollen milma-
chen?" — 

„Wenn I h r mich mitnehmt" sagte K lans »nd 
sprang ans das Deck des Ewers. 

Ans der kleinen Kombüse, wo der Junge tätig 
ivar. drang der Duft von frisch ausgebrühtem Kaffee, 
aber vorläufig war an ein Frühstücken noch nicht zu 
denken: erst mußte man ans dem Hafen heraus und 
im offenen Wasser sein. 

„Toppsegel hoch!" kommandierte Hansen, »nd 
knatternd in dem frischen Nordwest stieg das Segel 
empor, während Peter Hansen das Fahrzeug in den 
Wind drehte. Rasch begann das Boot dem Druck der 
Segel zu folgen und rauschte stromabwärts. Bon 
Nordwesten her lief eine hohe Dünung durch da? 
sich kräuselnde Wasser, ein Zeichen, daß draußen h?» 
her Seegang herrschte. 

K laus stand mittschiffs an den Hauptmast ge-
lehnt und sah gedankenvoll in den dämmernden M a r -
gen hinaus. I h m war freier ums Herz geworden, da 
er die Wellen wiederum m» sich rauschen hörte, die 
Melodien des Windes ihn umsausten, die Segel knat-
terten und die Raaen knarrten. 

Schwer arbeitete das Boot in der immer höher 
iverdenden See. D e r Steven krachte unter den an-
rollenden Wellen, nnd ein'heftiges Schlingern de« 
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